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Sieben Kilometer tiefer Einbruch
in die Festungswerke von Stalingrad

kaorer ^reoacliere unü Inkanterie breekev den verrweiiellen V/lüerslavrl der 8owjel8
tLi g e n b e r i e k t der k>I 8 >? r e s s v i

C Berlin,  9 . September . Der Londoner
„Sunday -Expretz" hält die Lage Stalingrads
trotz des verzweifelten Widerstandes der Bol¬
schewisten bezeichnenderweise für so aussichts¬
los. daß er von einer „Situation fünf Minu¬
ten .vor zwölf" spricht. Die ganze Welt warte,
daß nun die volle Stunde schlage. Abschließend
schreibt das Blatt : „Wenn der Fall dieser
Festung auch nicht das Ende des bolschewisti¬
schen Widerstandes bedeutet, so wird er doch
die Verbindung zwischen der Sowjetunion und
den vereinigten Nationen schwieriger ge¬
stalten."

Ein eindrucksvoller Bericht über die syste¬
matische Zerschlagung des sowjetischen Wider¬
standes findet sich im türkischen Nach¬
richtendienst.  Es heißt darin u. a.: ..Die

'planmäßige Zerstörung Stalinarads dauert
an. Von ganzen Stadtteilen sind nur noch
ram chende Ruinen  ijbrig geblieben.
Längst stehen die Hafenanlagen und Lager¬
häuser am Wolgaufer in Hellen Flammen.
Ununterbrochen entstehen neue Brände . An
allen Ecken und Enden steigen riesige
Rauchwolken  empor ."

Starke panzerwerke bezwungen
Von amtlicher deutscher  Seite werden zu

den Kämpfen um die zäh verteidigte Wolga¬
festung, an deren Schicksal sich die höchsten stra¬
tegischen Hoffnungen der gesamten alliierten
Kriegführung knüpfen, in Ergänzung des
gestrigen Wehrmachtsberichtes soeben noch fol¬
gende Einzelheiten bekanntgegeben:

„Im Raum westlich von Stalingrad dran¬
gen deutsche Panzer - und schnelle Verbände
gegen stärksten feindlichen Widerstand durch
die tiefgestaffelten Festungswerke weiter vor.
Nach erbittertem Kampf wurde eine beherr¬
schende Höhe und eine zu einem befestigten
Stützpunkt ausgebaute Ortschaft erobert.
Nordwestlich der Stadt schreitet der Angriff
ebenfalls fort. " In schneidigem Vordringen
wurden ausgebaute Panzcrwerke im Festungs¬
gürtel der Stgdt durchstoßen und ein sieben
Kilometer tiefer Einbruch er¬
zwungen.  Vergeblich versuchten die Bol¬
schewisten, neue Verstärkungen in den Kampf
zu werfen und die Einbrnchstellc znrückzngc-
winnen. Ileberall wurde der zähe Widerstand
der Bolschewisten durch deutsche Infanteristen
nnd Panzergrenadiere gebrochen. Im weite¬
ren Angriff brachten sie mehrere
Festungswerke und vom Feind be¬
herrschte wichtige Höhen in
deutsche Hand.

Die im Norden zwischen Wolga und Don
vom Feind mit starken Panzerkräften geführ¬
ten Entlastungsangriffe wurden überall ypn
den vorstoßenden deutschen Infanteristen teils
im Gegenstoß, teils in mehrstündigen Nah-
kämpfcn mit schweren Verlusten für die Bol¬
schewisten abgewiesen. Bei diesen Kämpfen
erzielte eine brandenburgische Infanterie¬
division ihren 750. Panzerabschuß seit Beginn
des diesjährigen Sommerfeldzuges.

Auch die Luftwaffe richtete erneut heftige
Angriffe auf die stark ausgebauten und tief
gegliederten Stellungsshsteme und Festungs¬
werke der Bolschewisten. In ununterbrochenen
Einladen wurden durch Kampf- und Sturz¬
kampfflieger sowie durch Zerstörer - und
Schlachtflieger die feindlichen Widerstandszen¬
tren zermürbt und das Vorgehen der eigenen
Angriffsspitzen erleichtert. Gleichzeitig richte¬
ten sich starke Bombenangriffe gegen die ver¬
zweifelten Durchbruchs- und Entlastungsver --
suche der Bolschewisten, die vergeblich versuch¬
ten, die eiserne Umklammerung durch die Ver¬
bände des deutschen Heeres zu sprengen. Flak¬
artillerieverbände vernichteten allein 30 feind¬
liche Panzerkampfwagen und zerstörten fünf¬
zehn Bunkerstellungen."

Wie Noworossijsk fiel
Ein weiterer ergänzender Bericht des Ober¬

kommandos der Wehrmacht
zclheiten über den Fall der
Secfcstnng Noworossij
obcrnng schwäbische Infanteristen in hervor¬
ragendem Maße beteiligt waren. Es heißtdarin u. a.: "

bringt neue Ein-
starken Land- und
!k, an deren Er-

...Beim Sturm auf die Land- und Sei
festuna Noworossijsk entrissen Verbände de
deutschen Heeres dem Feind im tagelange
erbitterten Ringen aus seinem weit airsgi
dehnten, und .stark nusgebauten Festungsgi
lande eine wichtige Höhe nach der anderer
Vergeblich versuchten d,e Bolschewisten, jede
Fußbreit Boden m verbissener Gegenweb
durch Gegenstöße ihrer Elitebataillonc un
Panzerrcglmenter mit Unterstützung von Ar
Merie aller Kaliber . bis zum schwerste
Schiffsgeschutz zu verteidigen. Alle diese nutz
losen Gegenangriffe brachten dem Feind hob

blutige Verluste. Allein an einer einzigen
Stelle wurden die Leichen von 60 bolschewi¬
stischen Offizieren nnd Kommissaren gefunden.

Bei den Kämpfen, die zur Einnahme dieser
wichtigen Hafenstadt führten , z-ichnete sich ein
w ü r t Kem b e r g i sch- badisches Infanterie¬
bataillon besonders aus . Im stärksten feind¬
lichen Artillerie - und Granatwerferfcucr
nahm es das der Höhe Godscwa vorgelagerte
Höhengelände und brachte dann aus eige»iem
Entschluß des Kommandeurs die weithin be¬
herrschende und stark befestigte Schlüsselhöhe
Godscwa selbst in eigene Hand. Bis in die
Nacht hinein wurden die wiederholten Gegen¬
angriffe des zahlenmäßig überlegenen Fein¬
des blutig zurückgeschlagen. Die wichtigen
Höhen mit ihren zahlreichen Beobachtungs¬
stellen, aus denen bisher das Feuer auf die
deutschen Anmarschwegegelenkt wurde, diente

dann der deutschen Artillerie dazu, Stadt und
Hasen Noworossijsk unter beobachtetes Feuer
zu nehmen."

Schüsse auf britische Polizisten
Die Unruhe» in Nordirland tzcklten an

seli. Bern, 9. September . In Nordirland
halten nach englischen Meldungen die Un¬
ruhen  an . Bei dem Dorf Chlady in Norü-
irlnnd, nicht weit von der Grenze Eires , wur¬
den wieder zwei Polizisten ange schössen!
Dieser Zwischenfall ereignete sich, nachdem zu¬
vor von der britischen Polizei zahlreiche Ver¬
haftungen  von Iren vorgenommen wor¬
den waren. In einer englischen Mitteilung
heißt es, angesichts der gespannten Lage müsse
mit weiteren Zwischenfällen gerechnet werden.

Noosevett will den Kongreß ausschatten
kün Rntsstivpkenpoiiliker sni ckeor^ eb rum Diktator - Drobeoctes Ovaos in cken D8H.

Berlin,  8 . September . Rooscvelt richtete
an den Kongreß eine Botschaft, in der er die¬
sen dringend ersucht, mit größtmöglicher Be¬
schleunigung ein Gesetz anzunehmen, das ihn,
den Präsidenten , ausdrücklich ermächtige, die
Lebenshaltungskosten einschließlich der Preise
aller landwirtschaftlichen Produkte durch ihm
geeignet erscheinende Maßnahmen zu stabili¬
sieren.

Durch eine außerordentliche Steigerung der
Preise , so heißt es in der Roosevett-Botschaft
unter anderem, drohe eine wirtschaft¬
liche Katastrophe größten Aus¬
maßes.  So seien beispielsweise die Preise
für landwirtschaftliche Produkte um 85 vom
Hundert und mehr gestiegen. Diese Entwick¬
lung müsse unausdenkbare Folgen nach sich
ziehen, wenst nicht schnellstens Maßnahmen
ergriffen würden, um sic aüznstoppen. „Größte
Eile ist geboten, um die Kriegsanstrcngmigen
nicht mehr durch die Gefahr eines wiri¬
sch ajckl ich en Chaos  zu gefährden nnd
eine Katastrophe zu verhindern , die unseren
Sieg in diesem Kriege vereiteln würde." Falls
der Kongreß nicht schnell genug handeln,
würde, würde er, Rosevelt, aus eigener Macht¬
vollkommenheit handeln und den Kongreß
kurzerhand ausschalten.

*
Nichts enthüllt die wahren Schwierigkeiten

nnd die sich anbahnende wirtschaftlicheKata¬
strophe in den USA . deutlicher als diese Kon-

1gretzbotschast Roosevelts. Daß dieses sich schon
abzeichnende Chaos aber letzten Endes das
Werk Roosevelts  ist, dürfte jedem Men¬
schen, der die Politik dieses kriegslüsternen
USA .-Präsidenten verfolgte, einleuchten. Die
großen wirtschaftlichen Umwälzungen, die der
von Roosevelt geschürte und angestrebte Krieg

mit sich bringen mußte, drohen jetzt das ge¬
samte Gefüge der USA .-Wirtschaft aus den
Angeln zu heben.

Diesen von Roosevelt nicht rechtzeitig er¬
kannten und einkalkuliertckn Gefahren sucht
er jetzt mit neuen schweren Steuerlasten , die
die breiten Massen des USA .-Volkes emv-
findlich treffen müssen, zu begegnen. Das
Volk ist es, aus dessen Schultern die Lasten
abgewülzt werden; cs hat die Suppe , die sein
wahnsinniger Präsident und seine jüdischen
Berater ihm einbrockten, anszulöfseln.

Daß die Botschaft Roosevelts nicht zuletzt
auch gleichbedeutendmit der Beseitigung der
letzten Neste der amerikanischen Demokratie
ist, geht ans seiner Drohung an den Kongreß,
iyn gegebenenfalls völlig auszn schal¬
te  n, hervor. Hat Roosevelt aber erst einmal
den Präzedenzfall geschaffen, daß er und nicht
der Kongreß bestehende Gesetze für ungültig
erklärt und neue Gesetze durch Erlasse hcr-
ansgibt , dann sind seinen diktatorischen Ge¬
lüsten keine Grenzen mehr gesetzt.

Hinter Roosevelts neuem Stabilisierungs-
Plan aber steht das Wa l l st r e e t j u d e n-
tum.  Es sieht sich vor der Erfüllung ihrer
höchsten Wünsche, nämlich der absoluten poli¬
tischen nnd wirtschaftlichen Kontrolle der ge¬
samten NSA.

Sensation in London
Stockholm, 9. September . Roosevelts

Drvhung gegen den Kongreß, das Problem
der Inflation in den Vereinigten Staaten
diktatorisch zu lösen, hat nach schwedischen
Meldungen in England größte Sensation
ansgelöst. Man bezeichnet Rooscvelt anma¬
ßende Vorschläge als ein Ultimatum , mit dem
er sich selbst zum unbeschränktenWirt-
schaftsdiktator  zu machen gedenkt.

Englischer Terrorangriss aus Honen
Oröüte Lrbiltsrung io Kaor kr Lnkreietr -Repressalien tzê so britische LloolsaogelrÄrlß «?

Vo » vL « erew Korrespondenten

«. Paris,  S . September. Britische «nd
noröamerikanische Bomber haben die Stadt
Nonen in der Normandie bombardiert, wo¬
bei lediglich Kirchen, Klöster, Krankenhäuser
und Wohnviertel getroffen wurden. Die Zahl
der Opfer wird bis jetzt mit 140 Toten und über
4W Verletzten angegeben. Ueber diesen heim-
tückische« Ueberfall herrscht in ganz Frank¬
reich größte Erbitterung.

Nach Meldungen aus Vichy zeigt man sich
auch in den französischen Regierungskreisen
über diesen neuen Ueberfall der Anglo-Ame¬
rikaner auf die Zivilbevölkerung äußerst er¬
regt.  Dem mörderischen Ueberfall auf den
Expreßzug Bordeaux , bei dem die Engländer
mit Maschinengewehren 28 französische Zivi¬
listen kaltblütig zusammenschossen, folgt nur
wenige Tage später der Ueberfall auf Rouen.

Angesichts der Teilnahme nordamerikani¬
scher Bomber bei dem Ueberfall hat der fran¬
zösische Regierungschef den Geschäftsträger
der Vereinigten Staaten Tuck in Vichy'enHi-
fangen und gegen die Bombardierung der
französischen Zivilbevölkerung durch die nord¬
amerikanische Luftwaffe protestiert.
. Man fragt sich, was nach dem Bomben¬
überfall auf Rouen von Vichy noch unternom¬
men werden könnte, da es sich zeigt, daß der¬
artige Proteste auf die britische Regierung
nicht den geringsten Eindruck machen. Die Er¬
fahrung lehrt vielmehr, daß die beste Me¬
thode gegenüber der englischen Luftwaffe die
Sprache der Waffen ist.

In der Pariser Presse kommt die Empö¬
rung über diesen britischen Ueberfall deutlich
und unverhüllt zum Ausdruck. Es wird unter
anderem erklärt , es sei eine Schande, daß es
Immer noch zahlreiche englische Staatsange¬
hörige gäbe, die sich im unbesetzten Frankreich
frei bewegen und denen es lediglich verboten
sei, sich zu weit aus ihren Wohnbezirken zu
entfernen. Der „Nouveau Temps " läßt durch-
blicken, daß es endlich angebracht wäre, Re¬
pressalien  gegen die in Frankreich leben¬
den Engländer zu ergreifen.

Bedford in Ostengkand bombardiert
Starke Explosionen in kriegswichtigen Anlagen

Von unserer Berliner 8 e k r j k 11  e i t u O 8

ds. Berlin , 8. Sept . Zu den Angriffen
deutscher Kampfflugzeuge gegen zahlreiche
kriegswichtige Anlagen in Östengland im
Laufe der Nachtzum Dienstag teilt das Ober¬
kommando der Wehrmacht ergänzend mit, daß
sich die Luftangriffe besonders gegen die Stadt
Bedford  richteten . Bedford ist bekannt als
wichtiger Elsenbahnverkehrsknotenpunkt der
von London aus dem Industriegebiet von
Birmingham sowie nach Liverpool führenden
Eisenbahnstrecken. Die deutschen Kampfflug¬
zeuge warfen ihre Bomben aus niedrigen
Höhen und beobachteten nach den Detonatio¬
nen mehrere über das gesamte Stadtgebiet
verteilte Brände sowie einen Flächenbrand nn
Nordwestteil der Staktt. Nach dem Abwurf
weiterer schwerer Bomben entstanden starke
Explosionen.

vor 24 Jahren im Kaukasus
Von Dr. Lonrack L a r t »c k

In zahlreichen k>k .-Berichten wurde in die¬
sen Tagen von dem herzlichen Emviang ge¬
sprochen. den die Bevölkerung des Kaukasus
unseren siegreichen Truppen bereitete. Diese
Tatsache erinnert uns an jene deutsche Expe¬
dition, die während des letzten Weltkrieges,
im Jahre I9!8, in diesem Gebirgsland weilte.,
Es ist überaus bezeichnend, daß die Kaukasier
diese nunmehr 2t Jahre zurückliegenden Ge¬
schehnisse bis heute nicht vergessen haben

Im April 1918 startete der Damvier ..Gene¬
ral " vom Galata -Kai in Konstantinovel aus
mit einer deutschen Expedition unter der
Füyruiig des bekannten Generals Kr eßvo  n
K r c ssc n ste i n nach Batum . Die Geor¬
gier  hatten um Hilfe gegen die Bolschewi¬
sten gebeten. Da Deutschland Mangel an
vielen Rohstoffen — besonders an Oel und
Manganerzen — litt , kamen sich hier die bei-
derfcitigcn Wünsche entgegen..

Die verhältnismäßig kleine Expedition traf
glücklich in Batum ein und errichtete ihr Haupt-
guartier in Tiflis . Zusammen mit den Türken
wurde von hier aus nicht ohne Erfolg für die
Freiheit der transkaukasischen Republiken ge¬
arbeitet . Es war nicht leicht, die verschiedenen
Volksinteressen unter einen Hut zu bringen,
aber die drohende Gefahr des Bolschewismus
half über alle Schwierigkeiten hinweg, und
bald kehrte in Georgien Ordnung ein. Ein
gut ausgebildetes georgisches Heer entstand,
das sich niederere Male tapfer gegen die
Feinde wehrte.

Indes , die kleine deutsche Expedition ge¬
nügte nicht. Das Reich schickte daher Verstär¬
kung, die unter Führung des Obersten von
derGoltzdie  Reise in den fernen Kaukasus
anrrat . Man darf nicht vergessen, daß deutsche
Truppen damals tief in Rußland standen. Sie
batten die Ukraine, die Häfen an der Nord-
kiistc des Schwarzen Meeres sowie die Krim
besetzt und hielten bis Nostow Wache. Nörd¬
lich des Kaukasus versuchte Denikin  mit
weißritssischcnTruppen zu retten , was zu
retten war , während in der Gegend von
Zaryzin , dem heutigen Stalingrad.  Ab¬
teilungen Koltschaks  ständen . Es waren
Woroschilow nnd Stalin  selbst , die
eine Vereinigung dieser beiden weißrussischen
Generäle schließlich zu verhindern wußten.

Oberst von der Goltz, der Sohn des be¬
rühmten Lehrers und Feldmarschalls der tür¬
kischen Wehrmacht, fand sofort SympcüRen.
da man die /Liebe zum Pater ans den Sohn
nocrtrug . Er war zuerst allein geresst. Ueber
Sewastopol kamen dann eine bayerische Kaval¬
leriebrigade und eine ganze Division nach die
die schwache Brigade Kreß von Kressensteins
verstärkten. Diese Abteilungen wurden in
Poti  ausgeladen . Unterdessen war Baku
von den Türken genommen worden und Kreß
von Kressenstein schickte von der Goltz als sei¬
nen Vertreter zu der dort befindlichen Aser-
beidschanischen Negierung.

Zwischen Tiflis und Baku liegeii deutsche
Kolonistendörfer. Die bekanntesten unter ihnen
find Helenendyrf und Annendors.  Die
Freude der Bevölkerung, deutsche Soldateil'
bei sich begrüßen zu können, war groß. Diese
Menschen hatten sich durch viele Generationen
hindurch ihr Deutschtum bewahrt und in
Georgien Mustergültiges geleistet. Ihre Pio¬
nierarbeit nnd ihr Beispiel als Kulturträger
wurde von allen Volksstämmen der Um¬
gebung anerkannt . Den Bolschewistenblieb es
Vorbehalten, ihre Existenz zu vernichten.

Professor Dr . E. Zugmayer,  einer der
besten Kenner des Nahen Ostens und Teil¬
nehmer an den historisch gewordenen Expedi¬
tionen des Weltkrieges, schreibt über den Auf¬
enthalt und die Arbeit der deutschen Truppen
im Kaukasus während der wenigen Monate
im Jahre 1918: „Der gesunde Sinn des geor¬
gischen Volkes in Land und Stadt sah in den
Deutschen rasch die Freunde und Retter . Das
beispiellos gute Einvernehmen , das zwischen
der Bevölkerung und der Besatzung herrschte
nnd sich zu herzlicher Freundschaft steigerte,
ist ein erfreulicher und erhebender Zug in
dem bunten Bild jener Zeit." Es war , wie
gesagt, nicht leicht, die verschiedenen Inter¬
essen der transkaukasischenVölker zu wahren,
aber der Gewandtheit und Energie Kreß von
Kressensteins und seiner Mitarbeiter gelangen
Erfolge, die angesichts der verworrenen Lage
erstaunlich waren.

Leider blieben all die Mühen und Erfolge
vergeblich, da der Zusammenbruch, der Mit¬
telmächte sich immer drohender; ankündigte.
Kurz nachdem die ersten Tankwagen von,Baku
nach Batum gerollt waren , kam auch schon
das Ende. Die deutsche Expedition mußte
Transkaukasten verlassen, nachdem die neue
Regierung hoffnungsvolle Ansätze zu einer
selbständigen Ordnung erreicht hatte . Schließ¬
lich bemächtigten sich die Engländer Bakus,
wo sie bekanntlich 16 bolschewistische Kommis¬
sare hinrichten ließen. Ihre Büsten, die in
einem öffentlichen Garten aufgestellt wurden,
sind heute eine nicht gerade erfreuliche Ange¬
legenheit für die britischen Spezialisten, welche
die Oelfelder „retten ^ sollen.

Der Abzug der derrtschen Truppen vollzog
sich in vollkommener Rnbe und Ordnung.
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"Aus dem Fuhrrr -Hauptquartier , 8. Sept.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
In den schweren Kämpfen um die Land-

nnd Seefcstung Noworossijsk  wurden
bei außerordentlich hohen blutigen Verlusten
des Feindes bisher 6758 Gefangene einge-
bracht. Neben zahlreichem Kriegsmaterial
wurden nach den zur Zeit vorliegenden Mel¬
dungen vierzehn Panzcrkampfwagen, 90 Ge¬
schütze aller Llrt. ein Panzerzug und mehrere
Schiffe erbeutet. Im Raum von Noworossijsk
finden noch Kämpfe mit den sich erbittert
wehrenden feindlichen Gruppen statt. Zcr-
nvrerflngzcuge bekämpften in Tiefangriffen
Kolonnenvcrkehr der Sowjets auf derKüstcn-
uraße südostwärts der Stadt . Am Terek
wurden bei einem erfolglosen Gegenangriff
des Feindes 65 von 100 Sowjetpanzern vcr-
i ^Pet . Jagdflieger schossen aus angreifeudeu
Endlichen Flicgervcrbändcn 27 Flugzeuge ab.

r ĉftungsgebiet von Stalin grad  neh-
i eu deutsche Truppen trotz hartnäckiger
i egenwehr weitere Höhenstellungen. Starke
>' >ampf- und Nahkampssliegerkräfte unterstütz¬
ten die Kämpfe des Heeres. Die Wolgabrücken
>!idlich der Stadt wurden bei Tag und Nacht
bombardiert. Im mittleren Abschnitt
der Ostfront fanden nur örtliche Kämpfe statt.''
An der Einschließungsfront von Lenin¬
grad  wurden mehrere feindliche Angriffe
zum Teil im Gegenstoß unter Mitwirkung
der Luftwaffe abgeschlagen. Die Sowjet¬
luftwaffe  verlor am 6. und 7. September
in Luftkämpfen, an denen auch italienische,
kroatifche und ungarische Jäger beteiligt
waren. 125, durch Flakartillerie 40 Flugzeuge,
i-rer weitere wurden am Boden zerstört. Fünf
e-iwne Flugzeuge werden vermißt.

In N o r d a f r i k a erzielten deutsche
l : impsflugzeuge Volltreffer in feindlichen
Winzer- und Kraftfahrzeugansammlungen
i'. wic auf britischen Flugplätzen südlich Aler-
w'.drien und im Raum von Suez.

Bei Einflügen in die besetzten West-
gebiete  Mid bei einzelnen Tagesstörangrif-
!e:i gegen Westdeutschland  wurden drei
britische Flugzeuge abgeschossen.

Im Kampf gegen Großbritannien belegte
^ - Luftwaffe in der vergangenen Nacht
kriegswichtige Anlagen in Ostengland  mit
Boniben schweren Kalibers.

Wieder zeigte sich die vornehme Gesinnung
der Georgier . Obwohl sie selbst in eine ver¬
zweifelte Lage gerieten, machten sie bis zum
letzten Augenblick aus ihrer freundschaftlichen
Zuneigung zum deutschen Volk kein Hehl.
..Der Kriegsminister ", so schreibt Zugmayer,
„ließ es sich nicht nehmen, der Delegation am

.Vorabend ihrer Abreise ein Prächtiges Fest
zu geben, bei dem die deutsch-georgische
Freundschaft in herzlichen Worten bekräftigt
wurde." Ganz Tiflis begleitete die Deutschen
zum Bahnhof . Der Adjutant des Kriegsmini-
wers. Fürst Abchasi, der später ein Opfer der
Bolschewistenwurde, reiste bis Batum mit.

Oberst von her Goltz schrieb nach diesem
Abschied ahnungsvoll : „Dann kommt später
vielleicht doch noch einmal der Augenblick, in
dem wir festen Schrittes die Bahn betreten,
auf die wir 1918 nur zögernd den Fuß setz¬
ten." Georgien aber hat . wie sich jetzt zeigt,
Deutschland nicht vergessen, so ungeheuerlich
die bolschewistische Drangsalierung auch im
Kaukasus wütete. Als ich im Winter 1939/40
im Hotel „Orient " in Tiflis wohnte, wo sei¬
nerzeit das Hauptquartier Kreß von Kressen¬
steins war, fragte mich ein alter Angestellter
des Hotels leise, ob ich Deutscher sei. Als ich
bejahte, nickte er lächelnd mit dem Kopf und
erinnerte daran , daß er damals schon mit
den Deutschen zu tun gehabt habe. Er wird
sich sicherlich, wenn Georgiens Schicksal esmit sich bringt , der alten Freundschaft wie¬
der annehmen, so aufrichtig, wie er es als
ritterlicher Georgier gewohnt ist.

Zehn Briien abgeschossen
Beim Borstoß gegen das Küstengebiet

Berlin , 8. September . Wie das Oberkom¬
mando der Wehrmacht mitteilt , unternahmen
in den frühen Nachmittagsstunden des Diens¬
tags ein gemischter britischer Fliegerverband
einen Vorstoß gegen das Küstengebiet bei Le
Havre.  Sofort einsetzende deutsche Jagd-
und Flakabwehr verhinderte den einfliegenden
Feind, zur vollen Wirkung zu kommen, sodaß die einzelnen Bombenabwürfe nur unbe¬
deutende Schäden verursachten. Es entwickel¬
ten sich hartnäckige Luftkämpfe, in deren Ver¬
lauf die deutschen Jäger den englischen
Verband zersprengten  und die zum
Vegleitschutz eingesetzten Jäger stellten. In¬
nerhalb von sieben Minuten wurden ^lcht der
Angreifer abgeschossen. Sie stürzten sämtliche,
zum Teil sogar in der Luft abmontierend, in
die See ab. Ein weiteres britisches Flugzeug
wurde bei freier Jagd im Seegebiet westlich
Brest zum Absturz gebracht.

Außerdem wurde von zwei in den späten
Nachmittagstunden des Dienstags in sehr
großer Höhe in das Reichsgebiet einfliegen¬
den britischen Flugzeugen eines vom Muster
Moskito im Luftkampf abgeschossen.

Mithin verloren die Briten am Dienstag
innerhalb weniger Stunden im westlichen
Kampfraum insgesamt zehn Flugzeuge.
Ein Verlust, der zu dem Aufwand und seinen
Ergebnissen in keinem Verhältnis steht.

Artilleneiäiigkeit in Ae ypten
Ter italienische Wrhrmachtsbericht

Nom, 8. September . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Leb¬
hafte Spähtrupp - und Artillerietätigkcit im
Abschnitt Mitte der A e g y p t e n f r o n t.
Unsere Jäger stellten bei Schutzflügen über
unseren vorgeschobenen Stellungen einen
feindlichen Bombenverband und zwangen ihn
zur Umkehr. Deutsche Jäger  schossen vier
feindliche Flugzeuge ab. Ein weiteres Flug¬
zeug wurde im mittleren Mittelmeer zerstört.
Im Schwarzen Meer torpedierte und ver¬
senkte eines unserer Mas am frühen Morgen
des 6. September bei Noworo s's ijsk  einen
Sowjetdampfer ."

Ein leuchtendes Vorbild für die Heimat
Oie V̂ ebrmacttl spenäete über 123 Millionen Mark iür ckss LrieZsvioterbiUsvorlr
Berlin,  8. September . Trotz der einmali¬

gen Anforderungen an jeden einzelnen, haben
unsere Soldaten auch im vergangenen Winter
wiederum den Appell des Führers , für das
Kriegswintcrhilfswerk zu opfern, in einem
Umfang Folge geleistet, daß die Volksgemein¬
schaft, die der Nationalsozialismus als sein
großes Ziel hingcstcüt hat, längst Wirklichkeit
geworden ist.

Das Ergebnis der innerhalb der Wehrmacht
dargebrachten Spenden , die ausschließlichaus
dem Wehrsold selbst gegeben worden sind und
in die nicht die Abzüge aus den Gehältern
oder der Kricgsbesoldung der Wehrmachts-
angehörigcn eingerechnet wurden, liegt nun¬
mehr vor und hat die erstaunliche Höhe von
123326 929,48 Reichsmark erreicht. Damit ist
das Ergebnis des Vorjahres mit seinen
59 364 463,12 Reichsmark um mehr als das
Doppelte übertroffen worden.

Einen besonders hohen Anteil an diesem
Nekordsammelergebnis hatte der deutsche
Frontsoldat . Wenn das deutsche Volk heute
erfährt , daß z. B . fünf Divisionen, die in un¬
unterbrochenem Einsatz in härtesten Winter¬
kämpfen an der Mitte der Ostfront gestanden
haben, innerhalb weniger Wochen 415837Z7
Reichsmark aufbrachten oder wenn ein Armee¬korps, das nördlich des Asowschen Meeres den
schwersten Angriffen ' Widerstand leisten mußte s

und erfolgreich blieb, zu gleicher Zeit noch
764 000 Reichsmark'für das Kricgswinterhilss-
werk sammelte, so sind dies Zeichen für
einen unvergleichlichen Opfer-
g e i st.

Eine ^ -Division, die nur aus Frontein¬
heiten bestand und die ständig in schwersten
Kämpfen lag, hat mit 862 785,93 Reichsmark
die höchste und zugleich hervorragendste Sam¬
melleistung vollbracht. Ein einziges Regi¬
ment, dessen Männer immer wieder den bol¬
schewistischen Anstoß abzuwehren hatten, lie¬
ferte 86 650 Reichsmark ab. Eine Kompanie
Berliner Panzerjäger sammelte allein am
Geburtstag des Führers 10 000 Reichsmark.
Sie stand seit dem ersten Tage des Ostfeld¬
zuges im Einsatz und hatte bis zu jenem
Tage 130 Panzer vernichtet. Eine pommerschc
Panzerdivision sammelte insgesamt 117 301,79
Reichsmark, davon allein am Tage der Wehr¬
macht 10 926,75 Reichsmark. Eine Aufklärungs¬
abteilung von nur 300 Mann Stäüke konnte
die stolze Summe von 18 649.30 Reichsmark
für das Kriegswinterhilfswerk zusammen¬
bringen.

Dies ist nur ein kleiner Auszug aus den
vielen Zeugnissen des Opfersinnes unserer
deutschen Frontsoldaten . Sie alle sind leuch¬
tende und zugleich mahnende Beispiele für die
Heimat, es diesen Männern in der Bereitschaft
zum Opfern und in dem Willen, freudig zu
geben, gleich zu Inn.

Den IOO. Panzerwagen abgeschoffen
8tolre Or totest»itnor eines seblesiscben Regiments - Lovvjetisebe ^.ovriite nbvescbisoen

Berlin,  8 . September . Im Raum süd-
westlich Kaluga unternahmen die Bolschewi¬
sten örtliche Angriffe, die unter Verlust von
drei feindlichen Panzerkampfwagen abgewie-
sen wurden. Bei diesen Kämpfen konnte ein
schlesisches Panzer -Regiment seinen 7vo. Pan¬
zerkampfwagen abschietzen.

Bei einer schlesischen Panzer -Division, die
kürzlich innerhalb weniger Stunden 91 feind¬
liche Panzerkampfwageu vernichtete, hat sich
ein Kradschützen-Äataillon hervorragend aus¬
gezeichnet. Dieses Bataillon , das seit drei
Wochen ohne Ablösung im Kampf liegt , hat
allein in vier Tagen in einem Abschnitt 66
feindliche Panzerkampfwageu im
Nahkampf vernichtet.  Die Gräben,
in die der Feind bei seinen Panzerangriffen
mit seiner Infanterie einzudringen versuchte,
wurden jedesmal wieder in erbittertem Ge¬
genstoß mit Handgranaten , Seitengewehr,
Gewehrkolben und Spaten von den Krad¬
schützen genommen. -

Im Raum nordwestlich Medyn  unter¬
nahm der Feind mehrere Angriffe mit star¬
ker Artillerieuvterstützung . Alle Versuche der
Bolschewisten, unter Einsatz zahlreicher Pan¬
zerkampfwagen in die deutschen Stellungen
einzudringen, wurden nach schweren wechsel¬
vollen Kämpfen im Gegenstoß zurückgewor¬
fen. Deutsche Kampfflugzeuge unternahmenAngriffe gegen die Bereitstellungen der Bol¬
schewisten. Der Feind erlitt dabei beträcht¬liche Ausfälle an Panzerkampfwageu, Waf¬
fen und Munition . Auf den Straßen im
rückwärtigen Feindgebiet wurde der Nach¬
schubverkehr der Bolschewisten
empfindlich gestört.

Südlich des Jlmensees wurden feindliche
Angriffe zum Teil im Nahkampf oder Gegen¬
stoß für die Bolschewisten verlustreich abge¬
wiesen und feindliche Bereitstellungen durch

Artilleriefeuer zerschlagen. Am Wolchow-
Brückenkopf wurden drei feindliche Angriffe
zum Teil im Nahkampf abgewehrt.

Südlich des Ladogasees  setzten die
Bolschewisten' ihre Angriffe in Negiments-
stärke mit Unterstützung von Panzerkampf¬
wagen fort . Sämtliche Vorstöße des Feindes
wurden im Gegenstoß zurückgeschlagen. Acht
feindliche Panzerkampfwageu wurden vernich¬
tet und sechs weitere beschädigt.

An der Einschließungsfront von Lenin¬
grad  bombardierten deutsche Sturzkampf¬
flugzeuge Panzerbereitstellungen des Feindes
und brachten am NcwcstKnie mehrere bolsche¬
wistische Batterien zum Schweigen. Der
Schiffsverkehr auf dem Ladogasee war das
Angriffsziel weiterer deutscher Kampfflug¬
zeuge. Hierbei wurden ein feindlicher Be¬
wacher und ein Schlepper versenkt, drei wei¬
tere Schlepper und ein Bewacher stark be¬
schädigt.

Straßensammlung- großer Erfolg
Für das' Rote Kreuz 35 v. H. mehr gesammelt

Berlin , 6. September . Die am 23. August
von Angehörigen des Deutschen Roten Kreu¬
zes, der HI -, der NSKOV . und des NS .-
Reichskriegerbuudcs durchgeführte zweite
Reichs st raßensammlung,  die - letzte
Sammlung des diesjährigen Lbriegshilfswer-
kcs für das Deutsche Rote Kreuz, hatte einen
glänzenden Erfolg . Das vorläufige Ergebnis
betragt 28959513,92 Reichsmark. Die gleiche
Sammlung des Vorjahres hatte ein Ergeb¬
nis von 21 386 099Z5 Reichsmark. Die Zu¬
nahme  beträgt somit 7 573 414,57 Reichs¬
mark, das sind 35,41 vom Hundert . Die Sam¬
melergebnisse des Kriegshilfswerkes für das
Deutsche Note Kreuz 1942 haben erneut das
Vertrauen des Führers in die Opferbereit¬
schaft seines Volkes gerechtfertigt.

Oie ire/ma/koie
U) Nachdem ihr mit der Einnahme von

Noworossijsk der letzte große Zufluchts¬
hafen genommen wurde, ist die sowjetische
Schwarzmeerflotte eingekreist und heimat¬
los geworden. Batum kann höchstens einige
Zerstörer , Kreuzer und U-Boote aufneh-
men, während für größere Einheiten schon
jetzt kein Hafen mehr vorhanden ist. Die
Nestflotte, die den Bolschewisten, deren
Herrschaft über das Schwarze Meer zu
Ende geht, Noch verblieben ist, besteht ver¬
mutlich ans zwei
älteren Schlacht¬
schiffen, einem klei¬
nen Flugzeugträ¬
ger, drei bis vier
Kreuzern, sechs bis
achtZerstörern und
einer Anzahl von
N - Booten . Mit
dem Fortschreiten
der Operationen
an der nördlichen
Schwarzmeerküste
wurden diese
Kriegsschiffe in den
letzten Monaten
zunächst nach No¬
worossijsk und
daun weiter nach
Osten znrückge-
drängt . Die ge¬
legentlichen Angriffe sowjetischer U-Boote
auf türkische Handelsschiffe waren zweifel¬
los bewußte Verzweiflungshandlungen , die
freilich nichts an der Tatsache ändern konn¬
ten, das; das Schwarze Meer für die So¬
wjetflotte zu einem Gefängnis geworden
ist. Nach dem Vertrag von Montreux aus
dem Jahr 1936 ist Schiffen kriegführender
Nationen die Durchfahrt durch die Meer¬
enge der Dardanellen nicht gestattet. Die
englische Zeitung „Daily Telegraph" ver¬
suchte bereits vor einiger Zeit in dieser
Hinsicht eine Lanze für die Sowjets zu
brechen, indem sie sich/bemühte, eine Aus¬
nahme von dem Durchfahrtsverbot zu

konstruieren für den Fall , daß die in Frage
kommenden Kriegsschiffe „von allen Hei¬
matstützpunkten abgeschnitten seien". Nun,
dabei dürfte die Türkei auch ein Wort
mitzureden haben. Was den noch in bol¬
schewistischer Hand befindlichen Ostteil des
Schwarzen Meeres anbelangt , so liegt
zwischen Noworossijsk und der türkischen
Grenze ein Küstenstreifen von etwa 500
Kilometern. In - Friedenszeiten fuhr ein
Transporter von Noworossijsk aus sofort

die 126 Kilometer
lange Strecke bis
nach Tnapse. Der
Hafen von Ge-
landschik wurde
nicht angelaufen,
weil er nur ganz
kleinen Fahrzeu¬
gen Unterkunft
bieten kann. Auch
die Bedeutung von
Tnapse wird nicht
von der Secscite,
sondern von der
Landseite her be¬
stimmt, und zwar
durch eine Erdöl¬
leitung , die hier
ihr Ende findet.
Die nächste Etappe
führt an den für

größere . Schiffe ebenfalls unbrauchbaren
Häfen von Sotschi, Gagry , Souksu,
Suchum und Anaklia vorbei über volle
300 Kilometer nach Poti an der Mün¬
dung des Nion -Flusses, dessen Talweg von
der Ossetischen Heerstraße begleitet wird.
Nach weiteren 54 Kilometern wird der
Hafen von Batum erreicht, der im Schiffs¬
verkehr auch keine besondere Rolle spielt,
der aber genau wie Tuapse der Endpunkt
einer Erdölleitung ist. Etwa 40 Kilometer
weiter unterhalb liegt die türkische Grenze.
Die sowjetische Schwarzmeerflotte ist also
von nun ab auf unzulängliche Kleinhäfen
angewiesen.

I öoickvükunq Im KiemlI V0N Tag zu Tag-1 schwieriger werdende
Lage der Sowiets wird grell , beleuchtet durch
einen Appell, den der Moskauer Rundfunk
an die Sowjettruppen gerichtet hat. In be¬
schwörenden Formeln heißt es in diesem Auf.
ruf : „Der Feind kriecht auf den alten russi¬
schen Wolgasiuß zu und auf den Reichtum des
Kaukasus. Leben und Tod hängen für uns
vom Ausgang der jetzt tobenden Schlachten
ab. Geht keinen Schritt zurück, das ist der
Appell unserer Nation !" Man erinnert sich,
wenn man diese eindringlichen Formulierun¬
gen hört , des Befehls, den Stalin selbst vor
einigen Wochen an die Truppen der Noten
Armee gerichtet und in denen er schwerste
Strafen für jedes Zurückweichen angedroht
hatte. Aber seine Drohungen und Beschwö¬
rungen konnten nicht verhindern , daß die So¬
wjets immer neue Rückschläge erlitten und
wertvollste Gebiete verloren . Auch der neue
Aufruf hat keine größere Kraft . Er konnte
nicht verhindern , daß die Kämpfe bis vor die
Tore Staliugrads geführt haben. Aus die¬
sem Kampfabschnitt melden die letzten Be¬
richte ein ständiges, unter härtesten Bedin¬
gungen errungenes Vorgehen der deutschen
Truppen . Wieder haben sie gegen eine zähe
Verteidigung , deren Gründe in dem Mos¬
kauer Appell dargelegt sind, weiteren Boden
gewonnen. Die verzweifelten Entlastungs¬angriffe der Bolschewisten sowohl an der
Front zwischen Don und Wolga als auch an
anderen Frontabschnitten bleiben erfolglos.
Wenn sich der Endkampf auch noch einige Zeit
hinziehen mag — die deutschen Truppen wer¬
den auch diese schwere Bewährungsprobe um
Stvlingrad bestehen!

1c»nr mit rlsm K«nll»r Seit Lrau Churchill
beim Besuch einer So¬

wjetausstellung kordial mit „Genossin" ange-
redct worden ist, hat sie ihr Herz für den
Bolschewismus entdeckt. Zwischen ihr und
der Frau Maisky ist, wie englische Blätter in
ihren gesellschaftlichen Klatschspalten erzählen,
eine „große Freundschaft" entstanden. Man
sieht die beiden ständig zusammen, und die
Liebe ist so innig, daß Frau Churchill kürz¬
lich bei einer Veranstaltung der sogenannten
Rußlandhilse ihre Freundin mit folgenden
Worten Präsentierte : „Für mich ist sie die
vollendete Sowjetfrau , und als solche begrü¬
ßen wir sic!" Warum aber ist die Jüdin Mai¬
sky eine vollendete Sowjetfrau ? Weil sie sich
der Frau Churchill zufolge durch einen kulti¬
vierten Geschmack für die Architektur. Musik
und Literatur aller Länder auszcichnct. Die¬
sem kultivierten Geschmack begegnen unsere
Soldaten und ihre Verbündeten in den Städ¬
ten und Heimstätten der Sowjetbevölkerung
denn auch auf Schritt und Tritt . Sie be¬
trachten mit fassungslosem Staunen die
Schöpfungen einer Baukunst, die mit etwas
Wellblech und Dachpappe oder gar nur mit
ein Paar Schaufeln Lehm die reizendsten
Landhäuser für zwei bis fünf Familien er¬
stellt. Lie schütteln ungläubig den Kops, wenn
sie eine jener typischen Sowjetwohnungen be¬
treten , in denen jeder Gegenstand — von den
Russen über dem Herd bis zu den Wanzen
im Bett — ein hochkultiviertes Empfinden
erkennen läßt . Und sie bewundern immer aufs
neue die Aufgeschlossenheit für alles Gute
und Schöne bei jenen Menschen, die in den
endlosen Gefangenenkolounen als eine dumpfe,'
stumpfe Masse an ihnen vorüberziehen. Nun,
Frau Churchill kann auf jeden Augenschein
verzichten, nachdem sie in der Frau Maisky
eine typische Vertreterin der Sowjetkultur
kennengelernt hat. Genau so genügt auch
Mr . Noosevelt der trauliche Umgang mit
Herrn Finkelstein, um zu der, lichtvollen Er¬
kenntnis zu gelangen, daß die Sowjetzivili-
sation in Gleichberechtigung mit der „west¬
lichen" dazu ausersehen sei, das Weltbild nach
dem Kriege zu bestimmen. Nur zu. nur zul
Um so schneller kommt der Tag, an dem die
bolschewistischen Sehnsüchte der Ehepaare
Churchill und Noosevelt ihre Erfüllung fin¬
den. Kein rechtdenkender Mensch auf der Welt
wird dann behaupten können, sie hätten das
nicht verdient.

Drei Ritterkreuzträger des Heeres
gab. Berlin , 8. September . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Oberstleutnant Botho K ollber « . Kom¬
mandeur eines Jnf .-Rgts ., Oberfeldwebel
Fritz Schelhorn,  Zugführer .in der Stabs¬
kompanie eines Panzer -Grenadier -Ngts ., und
Obergefreiter Kurt Schaddach , Geschutz-

in ^ iirre
Ein europäischer Postverciu ist, wie in der Worben-
lrift „Deutsche Post" mitaeteilt wird, im Werden:
zstabkommen bestellen bereits mit sieben Ländern
lkalien. Niederlande. Finnland . Dänemark. Kroa-
m, Ungarn und Rumänien ).
Rcichsmarschall Gering richtete an den ans Mm
bärtigen Oberstleutnant Walter Sigel . Komma-
re eines Sturzkampfgeschwaders, und an Haupt-
ann Jobann SteinSE . Gruvvenkommandcur in
nein Jagdgeschwader, anläszlich der Verleib»»« des
ichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
läckwunschschreiben.
Neichsoraanisationsleiter Dr . Le» besuchte mehrere
dustrielle Grobbetriebe im Gau Oberschlesicn und
verrichtete sich über den Fortschritt der Wirtschaft-Slusbaiiarbeit in den befreiten und ncugcwon-

Ritterkreuzträger Oberst Wilhelm von Lengerke.
Kommandeur eines Panzergrenadier-Regiments, und
Ritterkreuzträger Oberleutnant Emil Sack . Zug- ,
sichrer in einem Infanterie -Regiment, sind im
Kampf gegen den Bolschewismus gefallen.

Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Beier schob als
Flugzeugführer in einem NachtjagügeschwaLcr inner¬
halb von 20 Minuten drei britische Bombenflugzeuge
ab »nd errang damit seinen 25. bis 27. Nacht-

^DatzO von Ritterkreuzträger Maior Trautlost ge¬
führte Jagdgeschwader. daS seit Beginn d«S Felo- '
zuges gegen die Sowjetunion an der Ostfront ein¬
gesetzt ist, meldet seinen 3000. Lnstsieg.

Tie zehnte internationale Mustermesse in Barce¬
lona, an der unter anderen auch Deutschland betei¬
ligt ist, wurde gestern durch den Handclsnnnisteri
Carcellcr eröffnet.



Aus Stadt und Kreis Calw
8irorn unr - 6as/

ÄlleEnergic für dcn Endsieg , auch
alle Energien von Elektrizität und Gas , die
aus dem wertvollsten deutschen Rohstoff, aus
der Kohle gewonnen werden! Das ist der
Appell, den der Rcichsmarschallin feinem Auf¬
ruf „Spart Strom uud Gas !" an das deutsche
Volk richtet. Von Jahr zu Jahr ist der Ver¬
brauch an Kohle, Gas und Elektrizität ge¬
stiegen, von Jahr zu Jahr weist die Rüstmrgs-
wirtschaft einen vermehrten Bedarf auf. Ihr
gebührt, wie auf allen Gebieten des wirtschaft¬
lichen Lebens, das unbedingte Vorrecht, so¬
lange der Krieg dauert. Deshalb heißt cs, in
Zukunft und besonders im kommenden Win¬
ter, sparsam mit Strom und Gas umgehen.

Die deutsche Hausfrau  ist es wieder
einmal, an die sich nicht zuletzt, sondern zu¬
erst der Ruf des Reichsmarschalls richtet. Die
Hausfrauen sind die Hüterinnen der Haus¬
halte, in denen sozusagen ohne Schichtwechsel
Tag und Nacht Strom und Gas verbraucht
werden. Es kommt deshalb sehr viel darauf
an, daß gerade in den Haushalten die beiden
Energiestoffe nicht vergeudet werden. Wenn
jeder Haushalt täglich eine Viertelstunde eine
25-Watt -LamPe unnötig brennen läßt, so wird
bereits so viel Strom vergeudet, wie zum
Ausdrusch der gesamten deutschen Ernte nötig
wäre. 18 vollbeladene Züge mit Zement kön¬
nen zusätzlich rollen, wenn jeder Haushalt
eine kleine Glühlampe nur eine einzige Mi¬
nute weniger eingeschaltet hat. Die beiden
Beispiele verdeutlichen, wie selbst eirr-aufmerk-
sames Kind, wenn es kein Licht überflüssig
brennen läßt, den deutschen Bergmann in
seiner schweren Arbeit entlasten kann. Es
kommt jedoch nicht nur darauf an, beiläufig
sparsam mit den Energien umzugchen, der
Aufruf des Reichsmarschalls fordert mehr als
das : er verlangt planmäßige Ein¬
schränkung.  Benutzt die beiden Kraft¬
quellen nur , wenn es unumgänglich ist — das
ist der Sinn des Appells.

Von Zwangsmaßnahmen, von der Einfüh¬
rung von Wertkarten für Strom und Gas,
von der stundenweisen Ausschaltung dieser
beiden Energiequellen oder ähnlichen Vorkeh¬
rungen wurde ebenso abgesehen wie von der
Einsührung von Preiszuschlägen für Vielver¬
brauch. Der Appell an das deutsche Volk soll
genügen. Einschränkungen im Energiever¬
brauch finden heute in fast allen Ländern
statt. In England werden seit Monaten um¬
wälzende Pläne über die Herabsetzung des
Kohlenverbrauchs erörtert ; nur die Uneinig¬
keit der Parteien hat bisher verhindert, daß
die Negierung den schon seit Jahresanfang
für erforderlich gehaltenen radikalen Entschluß
faßt. Selbst in Ländern, die reich an Wasser¬
kräften sind, wie die Schwei; , Norwegen uud
die USA ., müssen Einschränkungen vorge¬
nommen werden. Um so leichter wird es dem
wutschen Volk fallen, durch Einsicht und frei¬
willige Selbstkontrolle  dem Appell
des Reichsmarschalls zum vollen Erfolg zu
verhelfen.

Unsere tüchtige Jugend
Unter Bezug auf unsere Notiz „Fünf tüchtige
ungen", die wir vor einigen Tagen veröfsent-

schten, sei ergänzend mitgeteilt,- daß die Jun¬
gen unter besonderer Mitwirkung von Frau
L. Eßmann - Schlatterer  die Märchen¬
spiele durchgeführt hatten und am Sonntag,
6. 9. wiederholten. Am Montag erschienen sie
wiederum auf der Kreisstelle des DRK. und lie¬
ferten diesmal 24 Mark ab, sodaß sie insgesamt
64 Mark zu Gunsten des Deutschen Roten Kreu¬
zes erspielt hatten. Die Vorstellungen waren
von Erwachsenen und Kindern besucht.

Dienstag früh erschienen nun drei Volks¬
schüler, die in einem Hofe der Jnsclstraße 4 eine
Ausstellung von Bildern  vom Kampf
im Osten durchgeführt hatten. Ferner waren
Modelle von Ratas zu sehen. Auch Hefte wurden
verteilt, sodaß die Jungen als Reinerlös den
Betrag von 25 Mark an die DRK.-Kreisstelle
abliefern konnten.

Am Abend brachte ein neuer Trupp 13.37
Mark, die ebenfalls eine Ausstellung von Bil¬
dern und Büchern in der Bischofstraße 56 er¬
bracht hatten.

Das schöne Beispiel mit den Märchenspielen
und dem daraus erlösten Geld für das DRK.
hat also Schule gemacht. Es ist das ein sehr er¬
freuliches Zeichen dafür, daß die deutsche Ju¬
gend die Größe unserer Zeit und die Anforde¬
rungen/ die sie an den Opfergeist des einzelnen
stellt, voll versteht.

Mindestens zwei Sanötüten
für jeden mittelgroßen Raum

Die Erfahrungen bei den letzten größeren
Luftangriffen haben ergeben, daß die bereit¬
gestellten Äöschsandtüten im allgemeinen nicht
ausreichen, besonders nach Ausfall der Sam-
rnelwasierlertnngen. In besonders gefährde¬
ten Gebieten und luftempfindlichen Stadttei-
^ " >st daher gemäß Anordnung des Reichs-
W ^ ÄmmisterZ und Oberbefehlshabers der
Luftwaffe die Ausrüstung mit Löschsand-
*A ^ ^ rneut zu überprüfen. Als Richtlinie
gilt dabei neben der Bereitstellung von ge¬
nügenden Loschwasicrvorrätcn die Stell »na
von mindestens zwei Löschsandtüten für jeden
mittelgroßen Raum . Um der hieraus ent¬
stehenden großen Nachfrage Rechnung zu tra¬
gen, ist die einschlägige Industrie zur Erwei-
terung der Fertigung von Löschstmdtütcnver¬
pflichtet worden.

Ein neues Bienenjahr begann
Mit dem Monat August begann ein neues

Bienciisahr, das alte hat sein Ende gefunden,
die Tracht ist beendet. Auch die Wandervöl¬
ker aus der Tanncntracht müssen zurückgeholt

werden. Tie Arbeiten des Imkers am Bienen¬
stand sind in diesen Tagen entscheidend
für den Erfolg des nächsten Jahres . Tie Aus¬
weitung des Raps- und Rübsenanbaus im näch¬
sten Jahr erfordert zur Bestäubung und damit
für die Erzielung guter Erträge schon im Früh¬
jahr ein schlagfertiges Biencnheer.̂ Dieses ist
also die Vorbedingung für den Höchstertrag die¬
ser Oelfrüchte und damit für die bessere Fett¬
versorgung des deutschen Volkes.

Die Grundlage aber für gute Völker im Acüh-
jahr muß vom Imker jetzt gelegt werden. Eine
Hündvoll Jungbienen mehr oder weniger im
Ilebcrwinterungsvolk entscheidet oft für den Er¬
folg des kommenden"Jahres . Durch Reizfüt-
terung  werden die Völker zur Erzeugung von
jungen: Blut angeregt. Diese Jungbienen , die
sich der Imker dadurch beschafft, bringen wohl
Heuer keinen sichtbaren Ertrag und Nutzen
mehr, aber sie lohnen die Einsicht und gute
Pflege inwkommendcnJahr.

Wenn diese Reizfütterung abgeschlossen ist,
beginnt nach einigen Tagen der Ruhe die gründ¬
liche Herbstschau,  die alles zu umfassen hat,
was von einem leistungsfähigen Volk für 1943
erwartet werden muß. Also nochmals: Von der
Einsicht und dem Tun des Imkers in diesen
Tagen hängt zu einem großen Teil der Erfolg
im nächsten Jahr ab uiü>nicht zuletzt die gute
Blütenbestäubung und damit die Samcngewin-
nung der Rapsfclder.

Gefahren bei der Obsternte
So schön es ist, das Ernten , das Auspflücken

unserer Obstbäume, es gilt dennoch, dabei al¬
lerhand Vorsicht' walten zu lassen. Jahr für
Jahr sind gerade beim Obstpflücken mannig¬
fache Unfälle  zu verzeichnen, deren Ursache
zu einen: großen Teile in Leichtfertigkeitzu
suchen ist. Gewiß, cs macht einige Umstände
und erscheint manchem langweilig, an den Lei¬
tern Sprosse um Sprosse nachzuprüfen, ob sie

sich lpckertcn, oder ob sie morsch geworden sind.
Wie oft aber sind die Leitern fast ein Jahr
lang nicht gebraucht worden und tvaren in der
Zwischenzeit allem Wetter ausgesetzt. So ist es
einfach Pflicht, sich von ihrer Festigkeit und
Haltbarkeit zu überzeugen, bevor man sie be¬
nutzt. Auch das Anlegen der Leitern — sic
sollten ausnahmslos mit Eisenspitzen versehen
sein — will mit Bedacht geschehen, damit die
Gefahr des Abrutschcns vermieden wird. Und
wenn eine nicht reicht, wenn man zwei Lei¬
tern zusammcnbindct, dann ist erst recht größte
Vorsicht geboten und alles Augenmerk darauf
zu richten, daß die Verbundstelle fest genug ist
und sich während des Transports auch nicht zu
lockern vermag. Wir können es uns nicht lei¬
sten, Gefahr heraufzubcschwören, die Menschen¬
leben bedroht. Tie Aufgaben des Großdeutschen
Reiches sind so unvergleichlich gewachsen, daß
jeder Arbeitsfähige für die Nation wertvoller
ist als jemals zuvor.

Engelsbrand. Die am ersten Opfcrsonntag
hier unternommene Sammlung für.  das
Kriegswinterhilfswerk erbrachte 332,30 RM .,
einen für unsere kleine Gemeinde immerhin
recht ansehnlichen Betrag. — Unter großer An¬
teilnahme fand hier am Sonntag die Trauer¬
feier für den Obergefreitcn August' Ernc  statt,
ver an der Ostfront den Heldentod für Volk
und Vaterland fand. Die eindrucksvolle Trauer¬
rede wurde von erhebenden Gesängen des
Fraucnchors und des MGV. „Liederkranz" um¬
rahmt.

Ooutsoblanä uMsen — INnts sollütMn!

Oer Rundfunk am Mittwoch
Nelchövroaramm: 12.45 bis 14 Ubr : Schlobkonzcrt

aus Hannover : 16 bis 17 Ubr : Konzert „Beschwinat
uns beiter" : 18 bis 18.30 Ubr : Unterhaltungskonzert:
26.20 bis 21 Ubr : „Soldaten spielen für Soldaten ".
— Dentschlandfcnber: 17.15 bis 18.86 Ubr : Werke
von Siegfried Walter Müller , Paul Gracner und
Joseph Havdn : 26.56 bis 22 Ubr : Erster Akt aus
„Arabella " von Richard Straub lAusnabme aus
den Salzburger Sestsvielen) .

Die Lebcnsmittelrationen der 40. Zutei¬
lungsperiode gelten auch in der kommenden
41. Zuteilungsperiode (21. September bis
18. Oktober). Ausgenommen ist die Ration an
Kaffee - Ersatz,  die um 62H Gramm auf
250 Gramm gekürzt wird. Dabei ist von Wert,
daß der Anteil der Zusatzstoffe in Kaffee-
Ersatz bei gleichzeitiger Verringerung des Gc-
treideanteits erhöht ist und die Kaffee-Ersatz-
mittel dadurch ergiebiger  als früher sind.
An der Qualität hat sich dabei nichts ge¬
ändert.

Die Abgabe von Speiseöl  an Stelle von
Margarine bleibt auf die Gebiete mit ge¬
wohnheitsmäßig stärkerem Speiseölverbrauch
beschränkt. Auch Lang-, Nacht-, Schwer- und
Schwerstarbeiter können auf ihre Zulage - und
Zusatzkarten statt Margarine Speiseöl nur
im Rahmen der örtlichen Regelungen be¬
ziehen. Die Neichsfettkarten, die Zusatz- und
Zulagekarten sowie die Wochenkartenfür aus¬
ländische Zivilarbeiter der 41. Zuteilungs¬
periode enthalten Abschnitte zum wahlweisen
Bezug von Margarine oder Speiseöl nicht
mehr. Die Hauptvereinigung der deutschen"
Milch- und Fettwirtschaft wird aber Speiseöl-
Zuteilungen in Gebieten mit gewohnheits¬
mäßig stärkerem Speiscölverbrauch in be¬
schränktem Umfang im Einvernehmen mit
den zuständigen Landesernährungsämtern
durchführen.

Das - Orittelsbrot"
Demnächst kommt das neue „Drittclsbrot"

in den Verkehr, das künftig unsere Hauptbrot¬
nahrung darstellen wird. Das Drittelsbrot ist
ein Mischbrot. Seine Name rührt daher, daß
es zu drei (allerdings verschiedenen) Teilen
aus Weizenmehl , Roggenmehl und
Gersten mehl  besteht . In verschiedenen
deutschen Gegenden ist es vor allem in der
Selbstversorgungsbäckere: der Bauern schon
seit feher üblich. Für dieses Drittelsbrot ist
eine Mischung aus 45 Teilen Roggenmehl,
35 Teilen Weizenbrotmehl und 20 Teilen Ger-

Llk» Mexer -Komaa

Lebensmittelrationen weiterhin unverändert
stenmehl vorgesehen. Zu Weser Mtscyung
kommt noch ein Zusatz von 3 v. H. Kartoffgl-
walz- oder Quellmehl , wie er schon bisher
zum Noggenmehl verwendet wurde. Die Bet¬
mischung von Gerst  e, wodurch ans dem bis¬
her üblichen Mischbrot ein Drittelsbrot wird,
ist nicht nur ein Mittel , um für die durch
Answintcrungsschäden bedingte geringere
Wcizencrnte einen Ausgleich zu schaffen, son¬
dern macht uns mit einem Brot bekannt, das
dieselben Nährwerte  besitzt wie Wei¬
zen- und Roggenbrot . Die neuen Brote wer¬
den eine trockenere Krume ausweisen als die
bisherigen Brote . Damit das Gerstenmehl bei
der Brotbereitung in dem vorgesehenen An¬
teilverhältnis verarbeitet wird, wird es be¬
reits in der Mühle dem Wcizenbrotmehl Thpe
2800 bcigemischt, wodurch auch dem Bäcker die
Arbeit erleichtert wird. Dem Weizenmehl
Type 1050 werden 10 v. H. Gerstenmehl bei¬
gemischt, wodurch sich aber die Helle Farbe des
Mehls kaum verändert.

Bitaminisrerte Lebensmittel
Lebensmittel, deren Vitamingehalt ganz

oder teilweise auf einem Zusatz von natür¬
lichen oder synthetischen Vitaminen oder von
besonders vitaminreichen Stoffen oder auf
der Anwendung von chemischen, physikalischen
oder biologischenVerfahren beruht — vita-
minisicrte Lebensmittel — dürfen ab 1. Okto¬
ber mit einem Hinweis auf ihren Vitamin¬
gehalt :mr bann verkauft werden, wenn sie
beim Neichsgesundheitsamt an¬
gemeldet  worden sind. Vitaminisierte
Lebensmittel dürfen nur in Packungen oder
Behältnissen in den Verkehr gebracht werden,
auf denen die durch chemische, physikalrsche
oder biologische Verfahren erzeugten Vita¬
mine nach ihrer Art . die zugesetzten Vita¬
mine nach ihrer .Art und Menge, außerdem
in allen Fällen der Name oder die Firma
des Herstellers sowie Ort , Monat und Jahr
der Herstellung deutlich sichtbar ange¬
geben  sind.

Die Gartenarbeit im September
Im Gemüsegarten werden viele Beete be¬

reits abgeräumt. Alles, was sich nicht zur Ein-
winteruiH eignet, wird geerntet. Zwiebeln
werden herausgenommen und bleiben zum Ab¬
trocknen noch einige Tage auf dem Beet oder
an einem regengeschützten Platz liegen. Die
Tomatenernte  läuft ; neue Blüten werden
unterdrückt, sie haben keine Aussicht, noch her-
anzureifcn. Angerötete Tomaten werden ab¬
genommen; sie können warm gelagert werden
zur Nachreife. Treten überraschend Nachtfröste
ein, so nimmt man die grünen Tomaten ab und
legt sie znm Nachreifen in die warme Küche.
Man kann auch die ganzen Pflanzen aus¬
reißen und an einem warmen Ort die Früchte
Nachreifen lassen. Bereits ausgewachsene En-
divienbüsche  werden znm Bleichen gebun¬
den, jedoch nur partienweise, wie das Gemüse
verwertet wird; gebleichte Endivien faulen be¬
kanntlich sehr schnell. Soweit das Laub ab¬
gestorben ist, können Kartoffeln  geernkkll
werden; man vcrfrühe üsic Ernte aber nicht,
sonst sind die Früchte nicht haltbar . Sie müssen
auch trocken cingckellert werden. Auch Ret¬
tiche , rote Rüben und Möhren  werden
gegen Ende des Monats geerntet; ebenso die
meisten übrigen Gemüse. Man sehe darauf,
daß alles trocken eingcmietct oder sonstwie auf-
bewahrt̂ wird; nichts darf zugrunde gehen.

/Miland werden gesät: Winterspinat,
Monatsrettiche, Petersilie für das nächste
Jahr ; auch Winterzwiebeln. Nicht zuletzt

Ackerfalal auf möglichst viele leere Beete, da
er noch im Herbst znm Teil geerntet werden
kann. In gut gedüngten Boden wird jetzt
Rhabarber gepflanzt; ältere Stöcke werden ge¬
teilt zur Vermehrung. Auch andere Gewürz¬
pflanzen können von jetzt ab geteilt und in gut
vorbereiteten und gedüngten Boden ans-
gcpflanzt werden. Was an Pflanzen im Freien
überwintern soll, muß sich bis zum Eintrm der
Kälte gut bewurzelt haben.

Gedüngt wird lediglich noch dort, wo Ab¬
wässer und verdünnte Jauche zu verarbeiten
sind; Sellerie, Kohlraben, Endivien usw. kön¬
nen noch damit bedacht werden. Es empfiehlt
sich aber nicht, die übrigen Kohlarten jetzt noch
zu düngen; der Tunggeruch würde sich sonst
im Kochtopf und noch auf dem Teller unlieb¬
sam zeigen. Anders ist es mit der Vordüngnng
der Veete für das nächste Frühjahr oder der
mit Wintersalat nsw. neu zu bepflanzenden
Beete. Sie brauchen entsprechende Düngung
mit verrotteten: Stallmist ; allenfalls werden
Kalimagncsia und Thomasphosphatmchl znm
kräftigen Wachstum bei der Hcrrichtung der
Pflanzbccte gegeben.

An Kulturarbeiten müssen geleistet werden:
Hacken, Jäten , Gießen und Behäufeln. Soweit
der Bodei: für das nächste Frühjahr zngerichtct
wird, wird er tiefgründig nmgcschort.

Besondere Sorgfalt widme man dem Kom¬
posthaufen zur Versorgung des Gartens mit
Humusdünger, da Stallmist nicht immer leicht
zu bekommen ist. ?. B.

VON vklvi
4L. korrserrmoe

Plessow lächelte.
„Und was wird aus dem Fall Matthles ?*

fragte er ironisch.
„Ich möchte zunächst die Sache mit Folkening

aus der Feld schaffen", erklärte der Kriminal¬
kommissar. IS.

Casio Folkening saß am Steuer des Reiseflug¬
zeuges und gab sich— seit langer Zeit zum ersten¬
mal wieder — ganz dem Genuß des ungehinderten
FliegenköiEns hin. In der Tiefe leuchteten die
blauen Fluren des Mittelländischen Meeres, und
zu Häupten der beiden Menschen bauschten sich
die sonnenüberglänzten Wolken.

Ulla Ramin bediente die Funkanlage. Man
vermied es allerdings, auch nur das geringste Zei¬
chen zu senden. Der Apparat war während des
Fluges nur aus Empfang eingestellt. Insbesondere
muhten die Berichte der Küsten-Wetterstationen
abgehört werden, die wichtige Aufschlüsse gaben
über die Lage in den nordafrikanischen Wüsten-
gebi-ten. '

Man befand sich nur noch wenige hundert Kilo¬
meter von Tripolis entfernt, als plötzlich ein Funk¬
spruch mit überlauten Zeichen erfolgte.

Ulla schrak zusammen. Sie lauschte in die Hör¬
muschel hinein und packte dann heftig den Arm
des neben ihr sitzenden Mannes.

„Sie verfolgen uns !" schrie sie ihm ins Ohr.
„Ein Flugzeug ist hinter uns her und fordert un¬
sere Rückkehr nach Palma !"

Kaum hatte Casio Folkening einen forschenden
Blick nach Rückwärts geworfen, als er auch schon
in der Ferne einen blitzenden Punkt gewahrte.

„Verdammt!" murmelte er, dann riß er die
Maschine hoch und jagte sie mit aufheulevdem
Motor den Wolken entgegen.

Bange Minuten verstrichen. Das Flugzeug war
bis zur Grenze seiner Tragfähigkeit belastet. Die
beiden Motore mußten ihre ganze Kraft hergeben,
damit die Maschine nicht abrutschte und nach der
Tiefe absackte. Endlich erlosch das Gleißen der
Sonne auf den Tragflächen, und bald umhüllte
ein feiner Dunst die Maschine. Leicht beschlugen
die Zellonsenster, die Casio Folkening auf einen
Spalt öffnete.

„Der soll uns suchen!" rief Ulla lachend und
sorglos. Sie erinnerte sich in diesem Augenblick

, an ihren eigenen Flug nach Audschila. Damals
? war es auch ihr gelungen, in der Wolkendecke
' dem Verfolger zu entkommen.

Aufmerksam beobachtete Casio das Arbeiten
i der Instrumente . Vor allem galt es. das Flugzeug
! während des Blindfluges in den Wolken in einer
> sicheren Lage zu halten. Die Motoren liefen mit
> voller Tourenzahl, die Höchstgeschwindigkeit war

erreicht. Es stand nicht zu erwarten , daß die Flug¬
polizei von Palma über eine auch nur annähernd
so schnelle Maschine verfügte. Das unbemerkte
Herankommen war dem Gegner nur gelungen,
weil Folkening das Flugzeug nicht mit feiner
großen Belastung unnütz jagen wollte und ande¬
rerseits auch die Reise über das Mittelländische
Meer zu genießen gedachte. Es währte ja nur
Stunden , bis man das eintönige Gelb der afri¬
kanischen Wüsten wieder unter sich sehen würde.

„D —JNRAl D — JNRA :" klang der Anruf
noch immer durch den Aether, aber er wurde
schwächer und schwächer. Schließlich stellte Ulla
den Empfang vollends ab und zog die Hörer vom
Kopf.

„Sie werden es bald aufgeben", meinte sie da¬
bei und freute sich über das glückliche Gelingen
der Flucht.

„Allerdings steht für uns fest", erwiderte Casio
Folkening, „daß die Herrschaften irgend etwas
von uns . wollten. Ich vermute, daß meine Flucht
bereits bekannt geworden ist. Die deutschen Be¬
hörden sind äußerst tüchtig gewesen: denn sie
haben unsere Flugreisestrecke ausfindig gemacht.
Jetzt wird jedoch das Rätselraten beginnen. Ob
sie darauf kommen, daß ich in die Dünen von
Eldeyen will?"

„Das glaube ich nicht", wandte Ulla ein. „Viel
eher denke ich, daß sie deinen Fluchtweg in west¬
licher Richtung vermuten. Teneriffa hatten wir
genannt . Sie tippen wahrscheinlich von dort aus
auf Südamerika ."

„Mag sein, wie es will, jetzt sind wir unge¬
fährdet", fuhr Casio fort. „Nach meinen Berech¬
nungen befinden wir uns dicht vor der algerischen
Küste."

„Fliegst du Tunis an?"
„Nein, ich habe meinen Plan geändert. Ich

werde das At^ sgebirge überqueren, und dann
nehme ich geraden Kurs über den Schott el Djerid
nach Ghadames. Diese Grenzstadt umsliege ich in
weitem Abstand und gelange unmittelbar in die
Dünen von Eldeyen."

„Wie hoch müssen wir uns schrauben, um über
das Gebirge zu gelangen?"

„Ich gehe auf dreitausend Meter , das genügt.*
Ohne Zwischenfall ging der Flug vonstatien.

Ueber den Bergen war für mehr als zwei Stun¬
den mit einem heftigen Gegenwind zu kämpfen,
dann aber fiel das Land nach Süden zu ab und
die Wüste breitete sich vor den Blicken der beiden
Menschen aus.

Das Gesicht des Mannes am --Steuer straffte
sich. Der Blick seiner Augen wurde hart und ent-
schlosien.

„Die Wüste —" sprach er leise, und es schien,
als sei ein Grollen in seiner Stimme . „Da liegt
sie uns drohend zu Füßen . Aber wir werden
diesmal den Tod besiegen!"

Ulla legte die Hand sacht auf seine Schulter,
,Pch glaube an unseren Erfolg!" sagte sie.
Jetzt begann die Arbeit mit Karte und Kom¬

paß. Ulla mußte die Positionen aufstellen, wäh¬
rend Casio angestrengt zur Erde hinabblickte. Seit
Stunden flog man bereits über dem Wüsisn-
gebiet. Bald mußte das Ziel erreicht sein. Ehe
die Sonne im Westen feurig versank, sollte die
Landung vollzogen sein.

Die letzten Oasen tauchten auf. Drunten -stoben
weidende Tiere unter dem Donner der Motoren
erschreckt davon. Menschen flüchteten in die run¬
den Lehmhütten.

Nun breiteten sich die unübersehbaren Dünen
von Eldeyen aus.

Zwei Stunden noch, dann würde man auf dem
Kamm eines der sandigen Höhenzllge den gen
Himmel gereckten Rumpf eines Flugzeuges g«
wahren. (Fortsetzung tolgl.)



Oie Landeshauptstadt meldet
Nach kurzem Leid»,: starb im Urlaub iu

FricdrichShafen der Gründer und leitende
Arzt der Säuglings - und Kinderheilstütte
Berg, Dr . med. Wilhelm Camerer  im
70. Lebensjahr. Er war unermüdlich tätig als
Mitarbeiter des Ganamtes für Volksgesund-
heit und Ganfachbeauftragter der Neichs-
arbeitsgcmeinschaft „Mutter und Kind".

Arbeits maiden  singen , spielen und
tanzen am Samstag - und Sonntagnachmit¬
tag im Höhenpark Killesberg.

Die schwäbischen Erzieher jagten
N88 . Nürtingen . Das Gauamt für Erzieher

führte eine K re tsamts l eitert  a g u n g
unter der Leitung von Gauamtsleiter Ober-
bereichsleitcr Huberin  der Gcruschule Jung¬
born durch. Der Gauamtsleiter sprach über
„Kampf als Lebensgesetz" und über „Die
schulpolitischcn Aufgaben". Gauschulungsleiter
Oüerbereichsleiter Dr . Klett  führte ein in
die Wandlungen und Auseinandersetzungen
auf geistigem Gebiet. Der Leiter Hes Gauamts
für Bolkswohlfahrt, OberbcreichsleiterT h u r-
ner,  behandelte die politischen Aufgaben der
NSV - Der Gruppenleiter im Reichsministe¬
rium für die besetzten Ostgebiete, Pg . Kic uz¬
ten.  berichtete über seine Arbeit im Osten.
Eingehend besprochen wurden ferner Fragen
der Aktivierung der Dorfkultur , der Haupt¬
schule und der Lehrerbildung. Das Lager be¬
kam eine besondere Note durch den Aufenthalt
der Volksdeutschen Erzieher âus der Ukraine;
diese gaben erschütternde Bilder ihres Volks-
tnmskampfes.

GenossenschaftlicheTagesfragen
i>88. Nlm. Hier fand eine Tagung des

Reichsverbandes der deutschen
landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften (Raiffeisen ) e. V. statt, an der die
Werbeleiter und ein großer Teil der Ver-
bandsgeschäftsführer und Verbandsleiter teil-
nahmen. Die Arbeit dieser Tagung war zu¬
erst auf die Ausrichtung der Sparwer¬
bung  im Dienste der Kaufkraftlenkung ab¬
gestellt. Hierbei ermöglichte es der Persönliche
Meinungsaustausch der Vertreter aus ganz
Großdeutschland, einheitliche Maßnahmen zu
beschließen. Außerdem wurden die ideellen
Aufgaben der landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften behandelt — das Referat hatte Gene¬
ralsekretär Teutschlaenöer — und im
Zusammenhang damit der Aufrüstung des
Dorfes Augenmerk geschenkt, um jetzt schon
zumindest eine geistige Ausrichtung für die
großen Aufgaben, die hier den deutschen land¬
wirtschaftlichen Genossenschaften zufallen, an¬
zubahnen. Der Reichsgeschäftsführer der
Rcichsfachschaft der deutschen Werbefachlente
hielt einen grundlegenden Vortrag über die
allgemeinen und nationalpolitischen Aufgaben
der Werbearbeit. Professor Dr .-Jngenieur
Fischer - Schlemm (Hohenheim ) sprach
über die bäuerliche Gemeinschaftsmaschinen¬
haltung . Ferner wurden die Fragen der
bäuerlichen Warenversorgung behandelt.

sechzehnjährige Oiebin
Snnlgau . Als raffinierte Diebin entpuppte

sich ein lOjähriges Mädchen  ans Singen,
das hier auf Besuch weilte. Nachdem die imige
„Dame" das ihr für die Heimfahrt von der
Großmutter ausgehändigte Reisegeld bereits
in Herbertingen mit einem „Kavalier" ver¬
braucht hatte, verlegte sie sich aufs Steh¬
len.  In der dortigen Bahnhofwirtschaft er¬
gatterte sie dabei 10, in Mengen sogar 80 Mk.
Das flotte Leben wurde aber durch den Zu¬
griff der Gendarmerie jäh unterbrochen. Beider llnteriiichttna stellte sich noch heraus, daß

das ungeratene Mädchen das mitgeführte
Damenrad in Saulgau gestohlen hatte.*

Eßlingen. Die Privatleute Albert und
Katharine Schneider  feierten das Fest der
Eisernen Hochzeit.  Die Ehettute, die
beide noch rüstig sind, stehen im 89. und 86.
Lebensjahr.

Hcilbronn. Ein Wjähriger Mann  wurde
beim Ueberqueren der Bahnhofstraße von
einem Straßenbahnwagen erfaßt.
Der Greis kam unter den Wagen zu liegen
und wurde so schwer verletzt, daß er noch am
gleichen Tage un Krankenhaus starb.

Künzelsau. Unterhalb der Kocherbrücke er¬
trank  ein fremdländischer Arbeiter, der
Pferde in die Schwemme geführt hatte.

U88. Aalen. Auf dem Gelände beim Arbeits¬
amt wird eine neue NSV .-Kinder-
tagesstätte  errichtet werden.

L8g. Ulm. Unter starker Beteiligung der
SA ., der SA .-Wehrmannschaften, der Politi¬
schen Leiter, der NSKK . und der Betriebs¬
sportgemeinschaften der DAF . nahmen die
S A.-Wehrka mp ft age auch hier ihren
Auftakt. Insgesamt 138 Mannschaften waren
bei den Wettkämpfen vertreten.

Herrlingen»Kreis Ulm. Dem im Betriebs¬
werk des Bahnhofs Ulm beschäftigten Fritz
Gyllbert  wurde bei Reparaturarbeiten
ein Bein abgefahren.  Der Verunglückte
wurde in eine Klinik übergeführt.

Laichingen, Kreis Münsingen. Auf der
Heimfahrt sprang am Fahrrad des Landwirts
Johannes Nägele  der Mantel des Vorder¬
rades ab. Nägele stürzte  und zog sich eine
leichtere Verletzung zu, die ihu längere Zeit
arbeitsunfähig machen wird.

Kirchheim. Ein auswärtiger Radfahrer
kam dem Gehweg zu nahe. Er wurde vom
Rad geschleudert  und erlitt mehrere
Kopfverletzungen, die seine Ueberführung ins
Krankenhaus notwendig machten.

kultureller Nunvvillk
Neues von de» Württembergs«» Staatstbealern.

Kerry Dittrich spielt Sie Titelrolle i» Bernarö Sbaws
Komödie „Die Häuser deS Herrn Sarto-
r i » S". die unter der Spielleitung von Helmut
Henrichs am Samstag im Kleinen Haus der Würt-
tcmbcraischen Staatstlicatcr zur Erstaufführung ge-
langt . — Der Spielvlan des Groben Hauses in
dieser Woche verzeichnet Tenor -Gastspiele von Alf
Rauch und Alfons Küget, die beide während dieser
Spielzeit de» Württembergischc» Staatstheater » als
ständige Gäste zur Verfügung stehen. Alf Rauch
singt am Donnerstag de» „Lohengrin " und AlsonS
Kügel  am Samstag den Pinkerton in Puccinis
„Madame Butterfly ".

Stadttheater Heilbro »». Das Stadttbeater Heil-
bronu eröffnet die Spielzeit am 13. September mit
der Over „Lohengrin"  von Richard Wagner.
Als erste Aufführung im Schauspiel wird am 18.
September Kleists „Käthchen vonHeilbronn"
iu Szene geben. Am 16. September solgt die Ope¬
rette „Aennchen von Thar  an " von H.
Strecker.

Oller tZurck cksn

Mar Schineling tritt ab
Max Schineling  bat seinen Titel als Europa¬

meister nach einer Mitteilung seines Betreuers Max
Macho» kampflos zur Verfügung gestellt: seine beim
Kreta « Einsair erlittenen Verwundungen gestatten
ihm 'nicht mehr die barte sportliche Tätigkeit eines
Berufsboxers . Deutschlands und Italiens Meister.
Walter Neusel  und Luigi Mufina.  sind durch
Leu Rücktritt Mar Schmelings erste Anwärter aus
die Europameisterschaft in der Schwergewichtsklasse:
der Schwede Olle Tan - berg, der von beide» geschla¬
gen wurde , dürste erst in zweiter Linie in Krage
kommen.

Die Fubbalk - Krclsklasse Stuttgart umfabt 14
Mannschaften , die ab kommenden Sonntag die
Pslichtsviele in vier S .asseln sowie je einer Stassel
der Alten Herren und Reservemannschaften durch¬
führen.

Die Stuttgarter Teuuis -Gesellschaft wurde durch
einen 1l :7-Sicg über den Tennisclub Wcibenhos
Mannschaftsmeister des Kreises Stuttgart.

Der Eblinger Eitel , der deutsche Langstrecken Mei¬
ster über 16 866 Meter , startet am Wochenende bei
Sen grobe» leichtathletischen Sportfesten in Wupper¬
tal und Krefeld. .

bkaelirielAter»aus aller ^Velt
Vom Spiel in den Tod

In Adelschlag (Bayern) kam der vier¬
jährige Sohn Helmut der Familie Anton
Pfisterer  beim Spielen ums Leben. Der
Junge kam in einer Remise zu Fall, ein Bal¬
ken, der ins Rutschen gekommen war, fiel dem
Kind ins Genick. Der Junge erlitt einen töd¬
lichen Genickbruch. Vor zwei Jahren ist der
siebenjährige Sohn der Familie Pfisterer
gleichfalls durch einen Genickbruch ums Leben
gekommen.

Taubstummer tödlich überfahren
In Gerolzhofen (Mainfranken ) wurde

der 40jährige Taubstumme Johann Tröster,
der hinter einer Fuhre Heu herging, von
einem Lastkraftwagen überfahren und tödlich
verletzt.

IS ooo Perionen fernverpflegt
In einem Grazer Vorort hat die NSV . ihre

Zentralküche für die Stadt Graz  eingerich¬
tet, aus der täglich 15 000 Personen in den
Betrieben der steirischen Gauhauptstadt ver¬
pflegt werden. Es handelt sich dabei um Fern¬
verpflegung, die zu großen Teilen auch über
die Stadtgrenzen hinausgebracht wird, um
den Werktätigen an ihren Arbeitsstätten ein
warmes Essen zu bieten.

Gedenkstein für Verwrmdetenpflege
JnBilchengrund (Oberfchlesien) ist ein

Gedenkstein errichtet worden, der künftige

Generationen daran erinnern soll, baß hier
Verwundete dieses Krieges genesen find. Ein
eiszeitlicher Findling ist vor dem zu einem
Reservelazarett umgewandelten Krankenhaus
aufgestellt und mit einer Plakette versehen
worden.

Fünf Familien stellen 40 Soldaten
Fünf Familienoberhäupter, die Mussolini

im Palazzo Venezia empfangen und ausge¬
zeichnet hat, haben zusammen 56 lebende Kin¬
der, von denen 40 unter den Waffen stehen.
Alle Familien stammen aus Mittel - undSüditalien.  Der Duce erklärte in einer
Ansprache, daß sich gerade in einem Augen¬
blick, wie ihn Italien jetzt erlebe, die Hoff¬nungen und Zukunft des Vaterlandes ans die
kinderreichen Familien gründeten.
Kultur und Unterhaltung
Oer König unö üie Schlachterstochter
Friedrich Wilhelm IV.  unterhielt sich

als Kronprinz gerne mit der Tochter des Hof¬
schlächtermeisters Kühne, deren urberliner
Humor ihm viel Vergnügen bereitete. Eines
Tages zeigte sie ihm einen soeben angekauften
Ochsen und rief begeistert: „Na. Königliche
Hoheit, is det nu nich een majestätischer
Ochse/' „Jawohl ", gab Friedrich gut gelaunt
zur Antwort , ,Hhre Familie hat sich schon
immer durch große Rinoviecher ausgezeichnet."

Keine Sorge!
Hufeland  hatte als Präsident des Kol¬

legium medicum zu Berlin einen recht un¬
wissenden Kandidaten schon zweimal durch das
Examen fallen lassen. Der Kandidat hatte das
Recht, noch einen dritten Versuch zu machen,
und entschloß sich auch, diesen Versuch zu
wagen. Vor dem Examen äußerte er im Kreis
seiner Freunde, wenn Huscland ihn wieder
burchfallen lasse, so werde er sich das Leben
nehmen, indem er sich ein Skalpell ins Herz
stoße.

Hufelands Assistent hinterbrachte dem be¬
rühmten Arzt diese Aeußerung des Kandi¬
daten. Hufeland schüttelte den Kopf und
sagte: „Ins Herz stechen will er sich? Das istunmöglich. Bei seiner Unkenntnis in der
Anatomie sticht er sicher daneben."

Cm gewichtiges Geschenk
Mommsen  erhielt zu seinem 70. Geburts¬

tag von einem Festausschuß eine dicke Fest¬
schrift überreicht, die Beiträge seiner Kollegen
und Freunde enthalten . Als sich die Herren
des Ausschusses entsernt hatten, wog Momm-
sen nachdenklich den dicken Band in der Hand
und sagte zu seiner Familie: .Kinder , Kinder
— das dauert mindestens vier Wochen, bis ich
das alles widerlegt habe."

Auch ein Kompliment
Bei dem Berliner Komponisten Zelter

erschien einst eine junge Dame und bat ihn
um ein Urteil über ihre Stimme. Zelter ließ
sie Probesingen und sagte ihr dabei wieder¬
holt, sie solle nur ordentlich weit den Mund
ausmachcn, damit die Töne auch richtig her¬
auskämen. -Aber sie zierte sich und quetschte
nach wie vor die Töne heraus, bis Zelter
endlich ungeduldig sagte: „Aber liebes Fräu¬
lein, zieren Sie sich doch nicht. Sie haben doch
einen so schönen großen Mund !"

kern» II«
Znchtviehvrrsteigerung in Herrenberg

L. I 8 « ll o e r r c t>» No , c» p . t>r r s L-
k. Die KleckviehzuchtverbänLe für Sen

Sülchsau und das württembergifche
Unterland  veranstalteten in Herrenberg eine
Zuchtviebversteigerung, zu der 163 Karren und sechs
Kalbinnen aufgetrieben wurden . Das Material war
mittel bis gut . Bei der vorausgegangencn Sonder¬
körung  erhielten 18 Karren Ziichtwertklasfe 3,
48 Zuchtwertklasse S, 31 Zuchtwcrtklasse 4, während
14 Karren abgekört wurden . Zu der Versteige¬
rung,  die vom Vorsitzenden, DomänevKchter Ad¬
lung (Eindringen ) , geleitet wurde , batten sich autzer
de» Kaufkommissionen aus ganz Württemberg auch
Interessenten ans Bayern cingefunden . Bei leicht
rückläufigen Preisen wechselten sämtliche gekörten
Tiere ihre Besitzer. Di « meisten verbliebe» innerhalb
LeS württembergifche» Berbandsgebietes , etwa 10
Karren kamen nach Bayern,  16 Tiere wnrdcn
vom Wirtschastsstab Ost (Ukraine) ausgekauft. Ein¬
zelne Svibentiere wurden zu den fcstgelcaten Höchst¬
preisen an bie jeweilige» Steigerer »»geteilt . Die
Versteigerung nahm einen flotten Verlauf , woz»
in erster Linie Sie grobe Kauflust der autzerwürt-
tembergischen Kommisstonen beitrug.

Aus der Laudestierzucht . Die nächste SonderkSruug
und Zuchtviebabsatzveranstaltung - es Verbandes
obcrschwäbischer Sleckvichzuchtvercine Ulm wlrb .am
17. unb 18. September in Ried linsen  abge¬
halten . Die folgende Veranstaltung dieser Art fin¬
det am 18. und 16. Oktober statt. — Di« nächste
Absabveranstaltuna für Eber und Zuchtsauen des
schwäbisch-hällischen Schweins findet am 12. Scp-
tember in Schwäbisch Hall  statt.

//srek « v « r Ärrrr/estt.
von 20.51 bis 6.22 Uhr

A3.-kross ^ ürttsmborz 6wbtt . (-esLwtlviluvK U. övex  -
vor , Ltnttxsrt , ^ rls ^riLdslr . 13. VoraotvorU . LckrMIcItcr
8 »Nmut ^ .Iscdsr,  Vvrlsz : Ledvarrvalä -Wsckt
DmdR. Druck : OsIscdiLxsr 'sl'Ko üuckäruckvrsi

2ur 2stt krsisUsl « 6 ßülttz.

Calw, 8. September 1942
Todesanzeige und Danksagung

Ein arbeits- und segensreiches Leben hat
mit dem Heimgang unserer lieben Tante

Katharine Seid
am letzten Donnerstag früh im Alter von
nahezu 76 Jahren seinen Abschluß gesunden.
Ihr ausdrücklicher Wunsch war, in aller
Stille beerdigt zu werden.

Herzlichen Dank allen denen, die der lie¬
ben Heimgegangenen während ihrer Lebenr¬
und Krankheitszeit Liebe erwiesen und sie

-zu ihrer letzten Ruhestätte begleitet haben.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

I . A.: S . Barth

Ealw—Bad Teinach, 7. September 1942

Todesanzeige
Unser lieber Onkel und Schwager

Gottlieb Hafner
fr. Bauunternehmer

ist heute nach längerem Leiden im Alter von
77 Jahren verschieden.

In tiefem Leid: Familie Fritz
Pfeiffer, USA; Fam. Gottlob Pfeiffer.
USA;Fam . Alfred Pfeiffer , Calw: Fam.
Gottlieb Pfeiffer, Wi ldbad;Karl Pfeiffer
und Frau , Calw; Wilhelm Pfeiffer und
Frau , Berlin; Rickele Pfeiffer, Calw;
Emma Paul geb. Pfeiffer, Baden-Baden;
Fam. Fritz Söll , Bad Teinach.

Beerdigung Donnerstag 14.30 Uhr, in
Bad Teinach.

. Zavelstein, 8. September 1942

Todesanzeige
Unser lieber herzensguter Vater, Bruder,

Schwager und Onkel

Jakob Walz
ist im Alter von 57 Jahren am 7. September
von seinem schweren Leiden erlöst worden.

In tiefer Trauer:
Die Gattin:Marke Walz , geb. Reutter
Friedrich Walz, z. Zt. b. d. Wehrmacht

mit Braut Maria Nützle
Albrecht Walz. z. 3t. b. d. Marine
Elsa und Lina

Beerdigung: Donnerstag nachm. 1 Uhr

Lalw, 7. September 1942

Todesanzeige
Wir erhielten die überaus schmerzliche

Nachricht, daß unser lieber Sohn und Bruder
Ottmar Vurkardt

Gefr. in einem Kradschiitzen-Bataillon
nach schweren Kämpfen im Osten, im Alter
von 19 Jahren als Kriegsfreiwilliger in einem
Feldlazarett am9. August an seinen schweren
Verwundungen den Heldentod für sein Vater¬
land starb.

In tiefer Trauer:
Friedrich Burkardt, Lokführer, mit Frau
die Geschwister: 3lse und Egon und all«
Verwandte«

Der Trauergottesdienst sin des C7„ Sonn¬
tag, den 13. September, nachm. 14 Uhr in
der katholischen Kirche statt.

Stadt Ealw

Beerensträucher
Kreisbaumwart Walz  wird am

Sonntag , de« IS. Sept . 1V42, vormittag»
bei einer Begehung von Hausgärten praktische Unterweisung ln
der Behandlung von Beerensträuchern erteilen.

Die Gartenbesitzer werden zur Teilnahme eingeladen.
Zusammenkunft:  vormittags 9"/«Uhr an der Wartehalle beim

Gasthaus zum „Adler".

Lalw, den4. September 1942.
Der Bürgermeister: Gähnen

" - - -

Sn der Selmühle Stammheim werden bis auf weiteres

nur noch Montags «nd Dienstag » Oelsamcn (Höchst¬

gewicht 15 kg.) zur Verarbeitung angenommen.

Schlagscheineerforderlich.

V _ _ >

Ein gutes Hausmittel
"gsgsn iZsxsnsckvO,

keistsn in  c!sn6 !isc !skn,
vLW . ist

iAVtl -Mafter>M
ß ln äpotbslcsa ru KKii .31 srsiäM ' ci, >"») '

-lut ctem Kontor eines
bi'esiZen Qescbitltes virct ein

mit Obsrsctiulbiiällnz sn§s-
nommen.

> Lckriktlicke Angebote un¬
ter . bekrstelle " sn clie Oe-
scdSktsstells äer „8ckvsrr-
vsIä -IVacbt' erdeten.

Im Lrühjabr 1943 vercten

2 leLkrjunLea
1 Lckrlltsetrer

I vrucker
angenommen.

X. OelsekISxvr'sebv
kacliäruckerel

?ür kleuverk in OIvv ver-
cien gesucht:

putrkrsuea
Iislbts^sveise

t IliUkeakIlki
gsartSgiK

Uewerdungen erbeten unter
Ibkü. 455 an clie QescbSkts-
stelle äer .Zchvarrvalä-

Vacht' .
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